
ganifation entwickelt hat. Damit find die fichtbaren Spuren feines

Wirkens bei weitem noch nicht erfchöpft. Ebelings Initiative entfprang,
um nur einiges zu nennen, die Reftaurierung der fehr baufällig gewor¬
denen Schlol^kirdie, fowie die fünf Jahre dauernde Inftandfchung der
Ludwigskirche, zu der die erforderlichen Summen mühfam aufzutreiben
gewefen find, ferner der Neubau des evangelifchen Sicdienhaufes und
der während des Krieges vollzogene Bau des evangelifchen Kinder-
und Säuglingsheims, das für die verwaiften und halbverwaiftcn Kinder
der Soldaten gedadrt war. Seine Lieblingspläne für die Zukunft find
der fdion 1913 entworfene, durch Kriegs- und Inflationszeit leider
verhinderte Gemeindehausbau und die Verfdrönerung und wieder ein¬

heitliche und ftilgerechtc Inftandfehung der gefamten Ludwigsplahanlage.“

Im Druck lielj Pfarrer Ebeling folgende Sdirift erfcheincn: „Die Aufgabe
der Gemeinde-Mitglieder und der kirdilichen Organe in Bekämpfung
der Unkeufchheit unter Bcrückfichtigung der verderblichen Wirkung der
unfittlichen Literatur.“ Referat über das Proponendum des Kgl.
Konliftoriums, gehalten auf der Verfammlung der Kreisfynode Saar¬
brücken am 11, Juli 1906.

2. WIRTSCHAFTLICHE VERHÄLTNISSE
DER PFARRER

Die Befoldung der Pfarrer war anfangs faft ganz naturalwirtfchaftlicher
Art (vergleiche Seite 140 f). Graf Philipp 111. fdienkte im Jahre 1585
dem Superintendenten Beilftcin die Gefälle vom St, Marien-Altar zu

Kerzenheim. Sie behänden an Geld in 8 Gulden und 7 Vs Albus,
an Naturalien in40V2 Malter Korn, 13 Kapaunen, 1 Huhn, 1 Malter
Nüffe und je ein Malier Erbfen und Linfcn.

Der Diakon in Saarbrücken erhielt im Anfang des 17. Jahrhunderts
70 Gulden Befoldung, 60 Malter dreierlei Frucht, Heu, Hühner und
Fifche, wie ein Sliftspfarrer. Im 18. Jahrhundert wurden die Einkünfte
der Stadtpfarrcr auf 700 bis 800 Gulden gcfchäht.
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Wie die Geiftlichcn jener Zeit oft mit des Lebens Notdurft zu kämpfen
hatten, zeigt die gereimte Bittfdirift des Pfarrers zu St. Johann und
Rektors des Gymnafiums Johann Ehrhard Rupp an den Fürftcn
Wilhelm Heinrich aus dem Jahre 1744:

„Durdbläuchtftcr Fürft und Herr, vergönne diciem Blatt
Nur einen einz’gcn Blick von Deiner Huld und Gnad'.
Es kommet tief gebückt aus der Lateincrichul'
Und waget lieh getroft zu Deinem Fürftenftuhl.
Es klaget meine Not und, was mein Herze nagt,
Und hofft, dalj Deine Gnad' mir Hilfe nicht vertagt.
Mein Fürft und Herr, fchon mehr als zwanzig Jahr' find hin,
Seitdem in Kirch' und Schul' idi hier in Dienften bin.
Dah ich in beiden hab’ mein Amt, Gebühr und Pflicht,
So, wie es billig ift, getreulich ausgcricht't,
Flaftire ich mir zwar, doch ob ich es gethan,
Das kommt auf anderer und nicht mein Zeugnilj an.
Indellen plagt bis jct?t mich nodr der Schulftaub lehr,
Und dabei häufen lieh die Sorgen mehr und mehr.
Es find der Leute viel, die ich ernähren foil,
Und bei der Mahlzeit ift ein groljcr Tilch ganz voll.
Die zehren wacker d'rauf und fragen nicht dabey,
Ob die Bcfoldung auch bei mir hinreichend fey.
Sechs Söhne habe ich, die wachfen ftark heran.
Und machen, dah ich oft nicht ruhig fchlafen kann.
Zwei Tochter ftellcn lieh als Kinder gleichfalls dar,
Davon die Kleinefte bisher ftets kränklidr war.
Und hat, fo lang fie lebt, bei Tag und auch bei Nacht
Der Unruh' und zugleich der Koften viel gemacht.
Vor die acht Kinder nun und vor mein Eheweib,
Wie auch nicht weniger vor mich und meinen Leib,
Vor Kleider, Speih und Trank, und was man brauchen mag,
Hab' ich fünf Baijcn nur Bcfoldung jeden Tag.
Durchläuchtigftcr, ich weilj, Dein klugheitsvoiler Geift,
Den Hof, den Stadt und Land mit viel Verwund'rung preist,
Fällt ohne allen Zwang dem wahren Zeugnis bey,
Dalj fo viel Geld vor mich ganh nicht hinlänglich fey.
Wenn nun, da lieh das Jahr zu feinem Ende neigt,
Das Stift zu Arnual mir die Bcfoldung reicht,
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So kommt der Kramer gleich und weift fein Konto auf,
Dann gehn mir wenigftens bey dreißig Thaler drauf
Vor die und jene Waar; die zahl' ich ihm zur Stund',
Die Geldkaff' aber wird bis auf den Tod verwund't.
Der Schufter find't fich auch mit feinem Zettul ein,
Mit achtzehn Thalern will er kaum zufrieden feyn;
Und wenn ich mein', der Reft vom Geld fey nun vor mich,
So präfentiert hcrnadi der Meifter Schneider fich

Und geht mir eher nicht aus meiner Stub' und Haus,
Ich zahl' an Arbeitslohn ihm er ft zehn Ihafer aus.
Geb' ich den Mägden noch, wie billig, ihren Lohn,
Sind 16 Thaler auch zu End' des Jahrs davon.
Und fo ift völlig dann die Geldbcfofdung fort.
Der feere Seckel bleibt und Kummer da und dort.
Mein Trank ift immerzu Saarbrücker mag’res Bier,
Und wann ich das nur hab’, fo dank' ich Gott dafür.
So fchlecht es aber ift mit diefem Trunk bcftellt,
So raubt er mir des Jahres doch glcidiwohl vieles Geld.
Die andern Kotten geh' ich jeht mit Fieilj vorbey,
Dalj ich, mein Fürft und Herr, Dir nicht befchwcrlich fey,

Wann ich viel Worte mach'. Nur diefes füj' ich an;
Ich lebe fo genau, als ich nur immer kann;
Idi treibe keine Pracht, Verfchwendung lieb' ich nicht,
Und wenn ein lecker Maul von nichts als Braten fpricht.
So fattigl mich dafür ein Stücklein Speck und Kohl,
Und diefe rauhe Speif> fdimeckt mir vortrefflich wohl.
Allein, fo fparfam man auch immer leben mag,
Ift bei viel Kindern doch faft einen jeden Tag
Des Sparens ohngeacht die Auljgab ziemlich grolj.
Und diefes machet midi von 'Mitteln arm und blolj.
Nicht feiten fucht uns Gott nach feinem weifen Rath
Mit Leibeskrankheit heim, wie er erft kürzlich that.
Spricht man die Ärzte dann um Hilf’ und Beiftand an,

So wird von ihnen nicht ein Schritt umfonft gethan.

Die Apotheke greift in Beutel tief hinein,
Denn in Saarbrücken ift’s lehr koftbar krank zu feyn.
Oft, wenn man deffen lieh pflegt ganz nicht zu verfeh'n,
Mulj man bey einem Freund auch zu Gevatter fteh’n.
Erweift man folchcm nun den Licbcsdicnlt und Ehr,



ift um fünf Thaler gleich der arme Beutel leer.
Bisweilen kommt mir felbft die Hebamm' in das Haus,
Und diefe Ehr kofi' mich hernach den Kindtauffchmaus.
Da fchreyt die Weibcrzunft nach Zucker und nach Wein,
Mit bloßem Bier will hier niemand gefättigt fein.
So ift das Jahr hindurdi der Ausgab’ Ichier kein End'
Und wo man lieh nur faft hinkehret und hinwcnd't,
Mu^ überall das Geld parat und fertig ieyn,
Man nehme nun davon viel oder wenig ein.
Wann ich des Morgens kaum aus meinem Bett auffteh',
ln welches ich des Nachts mit Sorgen Ichlafen geh',
So wird mir dieles gleich zum Morgengruh vermeid'!:
Vor dies und jenes braucht man heute wieder Geld.
Und ein lolch' Kompliment bekomm' ich alle Tag',
Ift aber dies, mein Fürft, nicht eine groljc Plag’,
Wenn man Geld geben Toll und hat doch keines nidit?“

Der gutherzige Fürft antwortete auf diefe Bittfchrift mit einigen Verien,
durch die er dem bedrängten Familienvater 100 Gulden aus dem Stift
St. Arnual zum Trunk von gutem Pfälzer Wein anwies, damit ihm
Speck und Kohl noch beffer fchmecke.

Die Pfarrerswitwen Frau Lauckhard und Frau Manfa erhielten im
Jahre 1771 je 3—4 Klafter Brennholz, 30 Zentner Steinkohlen und
je 21 Gulden 10 Kreuzer als Penfion,

Die Befoldung der Pfarrer in der franzöfifchen Zeit (1797—1815) ift
auf Seite 141 aufgeführt. Uber die Dotation der Pfarrftellen finden
fich in der Niederfchrift der Stadtverordncten-Sitjung vom 2. April 1834
folgende Säljc:

„Nach einer Mitteilung von dem Herrn Rcgierungspräfidenten verbleibt
der hiefigen erften Pfarrftellc der bisherige Staatsgehalt von

393 Talern, 22 Sgr. 6 Pfg.
der zweiten Pfarrftelle 262 Talern, 15 Sgr. —
der dritten Pfarrftelle 262 Talern, 15 Sgr. —
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Sodann hatte Seine Majeftat der König die Gnade, für die 3* Pfarr-
ftelle nodi einen jährlidicn Zufdiulj von 130 Talern unter der ausdrücklichen
Bedingung zu bewilligen, da^ die Gemeinde dagegen der erften Pfarr-
ftellc eine bleibende Gehaltszulage von 200 Talern bewillige. Es
wurde dadurch in Verbindung mit den bisherigen Emolumenten die

erfte Pfarrftelle inkl. Wohnung und Garten auf 800 1 aler jährlidi
erhöht, die beiden andern jedoch auf 500 Taler für jede

dcrfclben.

Der für den evangelifchen Kultus beftimmie Fonds von 8000 Talern
würde eine jährliche Einnahme von 400 Talern bilden und darauf zur
Ausgabe kommen:

1, die Holzgclder für die 3 evangelifchen
Pfarrftellen fowie bisher. 78 Taler 22 Sgr. 6 Pf.

2. der Zufdruljgchalt für den erften Pfarrer 200 Taler

278 Taler 22 Sgr. 6 Pf.

folglidr bleiben noch zur Dispofition 121 Taler 7 Sgr. 6 Pf., welche

zur Unterhaltung der Ludwigskirdie verwendet und dann das Kirchcn-
Almofengeld feiner früheren Beftimmung zurückgegeben werden könnte/'
Pfarrer Bösken erhielt im Jahre 1837 als dritter Pfarrer 378 Taler,
20 Silbergrofdien und 7 Pfennige als Gehalt (auherWohnung und Holz¬

gebühren). Bürgermeifter Böcking beantragte in der Stadtverordneten-
verfammlung für ihn eine persönliche Zulage mit dem Hinweis auf
Böskens erfolgreidrcs Wirken und feine fdrwadie Gefundheit, die durdi
notgedrungenc Nebenbefdiäftigung leide. Der Antrag wurde jedoch

abgelehnt. Bald nadrher ift Bösken geftorben. In denselben Jahre

wurde von der Stadt für das dritte evangelifdie Pfarrhaus ein Stall
gebaut, damit der Pfarrer eine Kuh halten könne, „die dodr für Familien
um fo notwendiger fei, wenn deren Einnahme nidit reichlidr ift“.

Im Jahre 1855 befdiloh das Presbyterium, die weggefallenen Holz-
gebühren zu erleben.
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Die Pfarrgehälter wurden im Jahre 1858 folgendermaßen beredinef:
Der crife Pfarrer erhielt:

1. aus der Staatskaffe ......... 392 Taler 15 Sgr.
2, aus dem Kirchentonds der Gemeinde ... 10! l aler 15 „
3, Holzgebührcn garantiert.100 Taler — „
4. vom Pfarrgut durchfdmittlich.156 „ — „

Sa. 750 Taler 30 Sgr.
Der zweite Pfarrer erhielt;

1. aus der Staatskaffe. 262 Taler 15 Sgr, — Pf.
2. aus dem Kirchenfonds .195 „ 22 „ 6 „
3. Holzgebühren garantiert.100 „ — „ — „
4. vom Pfarrgut durchfchnittlida .... 81 „ — „ 6 „

Sa. 640 Taler 59 Sgr. 12 Pf.
Der dritte Pfarrer erhielt:

1. aus der Staatskaffe
2. aus dem Kirdrenfonds
3. Holzgebühren . . .

4. aus dem Pfarrgut

262 Taler 15 Sgr.
31 „ 15 „
100 „ - „
96 „ —

Sa. 490 Taler 30 Sgr.
ln einer Sitzung des Presbyteriums in demfelben Jahre führte der Vor-
fißende Pfarrer Römer aus, daß durdi den lebhaften Auffdiwung der
Gewcrbetätigkeit in den leßten Jahren der Wert des Geldes bedeutend
gefunken und eine große Preisfteigerung der Lebensmittel und
Leibungen ein getreten fei. Die Pfarrer feien nidrt in der Lage, durdi
Nebenbcfchäftigung ihr Einkommen zu vergrößern. Aus ihren Befoldungs-
gütern könnten fie kein größeres Einkommen erzielen, da diefe nur von
geringem Umfange feien und nicht einmal den eigen Bedarf der Inhaber
deckten. Ihre Gehälter cntfprächen nicht den jeßigen Verhaltniffen.
Dadurch werde ihre Berufsfreudigkeit gelähmt, und an den geiftigen
Bewegungen der Zeit könnten fie fich nidit beteiligen, was für die Pflege
des kirdilichen Lebens ein Schaden fei. Das Gehalt eines Pfarrers müffe
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mindeftcns 800 Taler betragen. Da der Staat eine Erhöhung feiner

Zufdiüffe verweigere und das Stift der hiefigen Gemeinde mehr als

anderen zuwende,
nämlich als Unterftühung des 3. Pfarrers 45 Taler
Befoldungszulage für Sdrullehrer .... 339 „ 15 Sgr. 2 Pf.

desgleichen für den Küfter. 45 „ 4 „ 6 „
Steuern für das Kirchengut und die Befol-
dungsgrundftücke. 128 „ 4 „ 3 ,,

Sa. 557 Taler 23 Sgr. 11 Pf.

io müffe die Erhöhung der Pfarrgehälicr durch Beiträge der Gemeinde

aufgebradit werden. Das Presbyterium fchlolj hch diefen Ausführungen

an und bewilligte dem zweiten und dritten Pfarrer eine perfönliche

Zulage von je 150 Talern.

Der Küfter erhielt im Jahre 1859 70 Taler jährlich.

Der erfte Pfarrer erhielt im Jahre 1860 450 Taler Ruhegehalt. Da die

Gemeinde-Umlage bereits 1000 Taler betrug, ihre Erhöhung nicht

angebracht erfchien und die nur 4000 Seelen zählende konzentrierte

Gemeinde von zwei Pfarrern verfehen werden konnte, fo wurde die

erledigte Pfarrftclle zunädift noch nicht wieder befet^t und Pfarrer

Schirmer erhielt die erfte Ptarrftelle mit. 800 Talern, Pfarrer Zickwolff

die zweite Stelle mit 700 Talern Gehalt. Das Einkommen des dritten

Pfarrers abzüglich des Ruhegehalts des Pfarrers Römer wurde den

beiden Pfarrern als perfönlidre Zulage überwiefen.

Dieter Befdiulj wurde jedoch durdr eine unter dem Vorfilm des ftell-

vertretenden GeneralfupcrintendcntenKoniiitorialrats 1 hielen abgchaltenen

Sitzung des Presbyteriums zurückgcnommen, nachdem der Verfilmende

die Notwendigkeit der dritten Pfarrftclle nachgcwiefen hatte. Für den

dritten Pfarrer wurde ein Gehalt von 600 Talern ausgeworfen. Dicfcm

Befchlulj ftimmte die größere Gemeindevertretung zu.

Von den Stiflszufchüffen erhielten nach einer Aufzeichnung aus dem

Jahre 1863 die Lehrer früher '/s, die Gelblichen 4/s. Damals aber

erhielten diz Lehrer etwa 2 /s, die Geiftlichen G.
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Die Gciftlidien mußten 1 % ihres Gehalts an den rheiniiehen Emeriten-
fonds entrichten. Im Jahre 1865 erklärte fich das Presbyterium bereit,
die Hälfte diefes Beitrags mit jährlich 10 l/s Talern zu übernehmen.

Im Jahre 1867 bewilligte die größere Gemeindevertretung unter dem
Vorhl; und auf Antrag des Konhfiorialrats Korten im Beifein des
Landrats von Gärtner jedem der drei Pfarrer „ad dies vitac et
muneris eius“ (auf Lebens- und Amtszeit) eine perfönliche jährliche
Gehaltszulage von 100 Talern,

m Jahre 1872 wurde den drei Pfarrern eine Zulage von je 100 Talern
und außerdem dem 2. Pfarrer Zickwolff und dem dritten Pfarrer Engel
eine perfönliche Zulage von je 50 Talem bewilligt. Das Gehalt des
Kirchenrechners Bruch wurde von 25 Talern auf 40 Taler erhöht, die
Küfter und Glöckner Köhl und Schwarzer erhielten eine jährlidie Zu¬
lage von 10 Talern unter der Bedingung, daß die Frühbetglocke wieder
regelmäßig geläutet werde. Außerdem follte die Stadtverwaltung erfudit
werden, den Glöcknern für das bürgerliche und polizeiliche Läuten eine
Vergütung zu gewähren.

Im Jahre 1872 bcfchloß die Saarbrücker Kreisfynode die Gründung einer
Synodal-Witwen- und Waifen-Kaffe. Das Presbyterium und die größere
Gemeindevertretung traten dem Verbände bei und bewilligten den
jährlichen Beitrag von 5 Talern für jede der drei Pfarrftellen.

Im Jahre 1884 trat die Gemeinde der Pfarrer-Witwen- und Waifenkaffe
bei. Im Jahre 1908 wurde das Pfarrerbefoldungsgefet; und. zugleidt
ein Wohnungsregulativ erlaffen und damit eine feite Norm für das
Einkommen der Pfarrer gegeben.

Im Jahre 1922 lehnten die Pfarrer lro£ des gefunkenen Wertes der
Mark die von der Regierungskommiffion angebotene Frankenbefoldung
ab. Am 1. Juni 1923 aber wurde die Frankenwährung als das allein
gültige Zahlungsmittel im Saargebiet cingeführt und deshalb auch das
Gehalt der Geiftlichen in Franken feftgefeßi.
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